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An dieſem ſchwülen 2lprilabend zeigte ſich die ſcheidende 
Sonne von beſonders leidenſchaftlicher Zärtlichkeit. Sie 


umfing alles und glich mit ihren letzten, zuckenden Flammen⸗ 
küſſen einer ſterbenden Backhantın, die um ihr nahes Ende 
weiß. Das 2 Steingeſicht des Monte Tamaro, ſelbſt 
an den hellſten Tagen mehr geahnt, als tatſächlich wahr- 
enommen, ſchickte aus der Ferne ſein tiefes Erröten ge! die 
rde. Die ſchimmernde Kuppe des San Salvatore, dieſes 
klotzigen Paſchas im Teſſiner Kanton, brannte lichterloh. Aus 
der nicht mehr dunkelblauen, ſondern vielfarbig erſcheinen⸗ 
den Tiefe des Lago Cereſio (Luganer See) wuchſen eine 
Unzahl flacher, golögefüllter Roſen hervor. In dieſer bren⸗ 
nendſten aller Liebesſtunden behielt nichts ſeine urſprüngliche 
Form und Farbe. NE 2 ! 

Selbſt der Speiſeſaal der Penſion Paradiſo in Lugano, in 
dem zur Zeit die Gäſte — zwanzig an der Zahl — die Haupt» 
mahlzeit einnahmen, blühte in Roſa und Purpur. 

„So herrlich war bisher noch kein Sonnenuntergang“, 
ſchwärmte eine ausgezeichnet hergerichtete Dame aus Ber- 
iin W. und ſtellte in dem geſchickt gehandhabten Taſchen⸗ 
ſpiegel die . Wirkung dieſer Strahlenſpiegelung auch 


au 
Ein überreichlich genährter Bankier aus Frankfurt am 


Main, deſſen Körperfülle dem grauweißen Ton ſeiner 


ſchwammigen Züge widersprach, dachte zwar mit Befriedi⸗ 
gung an die letzte Hauſſe, die ihm außer einem ſehr be⸗ 
merkenswerten Vermögenszuwachs auch den längſt erſtrebten 
Beſitz einer eleganten Geliebten gebracht hatte, knüpfte 
dann aber gleichfalls an den Sonnenuntergang etwas wie 
eine Unterhaltung an. Das Thema lag ihm jedoch nicht. 
Sehr bald ging er zu dem ihm geläufigeren und bei weitem 
interefjanteren Geſprächsſtoff über, indem er ſich ſpeziell an 
die 3 Trägerin eines rabenſchwarzen Bubikopfes 
wandte 


„Mut, Mut, meine Gnädigſte. Zaudern Sie nicht länger. 
Was beſagt, im Grunde genommen, dies 2 
und er pickte mit den kurzen, fetten Fingern nach den hüp- 

kreiſen. Reich · 


icht 
chönſte aller Höllen iſt trotz Fr 
und Weltjammers immer noch eines Abſtechers wert. 
bin ihr ewige e or 
ren, die ungezählt bleiben mögen, gewann ich drüben 
— kahl und in jeder 2 erunter — in wenigen 
8 feſten Unterbau die ſpätere Bürgerlich ⸗ 


Die Rabenſchwarze entgegnete zwar darauf, aber ihre 
raſchen, ſeltſam geſchnittenen Augen ruhten dabei auf ihrem 
ſehr ſteif und ſchweigſam verharrenden rechten Nachbar. 

„Wollen wir es machen, Herr Laßberg,“ fragte ſie ihn und 
fügte leiſe hinzu: „Könnte Sie das vielleicht locken? Ich 
"De — wandte ihr flüchtig ſein ſcharfgeſchnitt 

er Angeredete e enes 
Profil zu, das eine ſehr gerade, ſchmale Naſe über einem 
e d. 


— mit dem markanten Kinn 
. 

„Wozu, meine Gnädige,“ meinte er ehnt. „Das Ver⸗ 
langen Geld, — 8 Anſicht nach 


nach ; 
lediglich Sinn und Berechti wenn man es unbedi 
benbti De, e ee eee 
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"September 1929 


3. Jahrg. 


Die Geſichter der Zunächſtſitzenden neigten ſich weit vor. 

„Bitte, erzählen Sie uns davon. Sie waren alſo da und 
hatten Glück? 

„Ja,“ ſagte Friedrich Laßberg. Es klang unhöflich kurz. 
Aber die menſchliche Neugier beſitzt niemals ein gutes Ge⸗ 
hör für Zurückweiſungen. 

„Und gedenken Sie auch jetzt wieder — ſelbſtverſtändlich 
ohne uns — einen Abſtecher zu machen?“ 

„Nein,“ antwortete er noch knapper und widmete ſeine 
volle Aufmerkſamkeit den Früchten, die vor ihm in der fein- 
geſchliffenen Schale aus Venezia dufteten. — Die Damen 
a ſich erneut über dieſen wortkargen Menſchen, der 
weder über einen beſonderen Namen noch über eine 
bemerkenswert gefüllte Börſe verfügte und wandten ſich 
von ihm ab, dem bleichen Bankier zu, der ihrer Neugier 
gefällig und wortreich diente. Niemand kümmerte ſich fort⸗ 
an um Friedrich Laßberg. Der begann — augenſcheinlich 
mit dieſem Wechſel zufrieden — ſich in ſeine deutſche Zeitung 
zu vertiefen, durch die er — auch äußerlich — ſeine Abge⸗ 
ſchloſſenheit von den andern dartat. 

In dem Augenblick, als er ſich tatſächlich in ſeinem ge⸗ 
liebten Deutſchland wähnte, legte ſich breit und ſchwer von 
rückwärts eine Hand auf ſeine Schulter. wenn Fried⸗ 
rich Laßberg ein Greis und nicht, wie jetzt, achtunddreißig 
Jahre 3 wäre, hätte er zuverläſſig gewußt, wer zu 
dieſer ſtarken Hand gehörte. Wie einſt ſchnellte er von ſeinem 
Stuhl empor und fuhr herum: 

„Herr Oberſt Griewitz .” 

„Richtig geraten, lieber Laßberg! Na, nun ſagen Sie 
mir aber mal erſt, wie kommen Sie den ausgerechnet hier⸗ 
her? Boswig — der reiſt jetzt übrigens mit allerbeſtem, ge⸗ 
radezu beneidenswertem Erfolg in Seide und Samt — hat 
mir berichtet, daß Sie Bankbeamter geworden wären 

er in der Bank habe ich mich betätigt, volle ſieben 

re 


„Haben natürlich in der, gottlob!. hinter uns liegenden 
übelſten Zeit feſte Aktien gehandelt und ſitzen jetzt nicht auf 
dem Trocknen, wie die meiſten aus Ihren Jahrgängen 
ach was, wie wir faſt alle mehr oder minder 

„Doch, Herr Oberſt . . da ſitze ich augenblicklich 

„Na, hören Sie mal... und denn hier 

„Das hat ſchon ſeinen Grund. Auf Befehl meines Ber- 
liner Arztes 

„Wahrhaftig, jetzt merke ich s. Sehen auch ſchlecht aus, 

= - 


Laßberg. 

„Die ſchlimmſte er hinter mir. Jetzt fürchte ich 
mich wenigſtens nicht r vor dem bewußten Berg, der 
doch auf jeden Fall genommen werden 25 

Man war ſofort an der el auf dieſe beiden hochge⸗ 
wachſenen Männer eingeſtellt. hatten nur in der gegen- 
ſeitigen Freude des unverhofften Wiederſehens nichts davon 
gemerkt. Erſt jetzt fiel es ihnen unangenehm auf. 

„Sie haben doch natürlich hier eine Bude, Laßberg? 
Könnten wir da unſere Unterhaltung nicht vielleicht ein biß⸗ 
ER geee vorſichtig fortſetzen?“ Laßberg nickte bereit 

„Gleich hinter der erſten Türe am Speiſeſaal wohne ich. 
Es durften nämlich in den erſten beiden Wochen keine 
Treppen ſein. Wenn ich bitten darf, Herr Oberſt -* 
ben ion famos. Ich bin auch heftig engbrüftig ge 

8 Ba ; ; 

Schweigend verließen fie den Saal. Friedrich Laßbergs 
Zimmer war beſonders licht und geräumig. Vom Fenſter 
aus greifbar nahe, winkte der See — jetzt wie ein großes, 

Ibergraues Tuch anzuſehen, das mit weitſchwingenden 

rmen herausgeworfen war. Die zahllo flachen Gold. 
roſen waren darin unter und ſchliefen bis zum 
nächſten Sonnenuntergang. Trötzdem war der Anblick des 
Waſſers in ſeiner Sanftheit unbeſchreiblich ſchön. Oberſt 
Griewitz trennte ſich ſcheinbar nicht leicht davon. 


»uUebrigens . . . ich habe kein Zimmer in Lugano genom⸗ 
men.“ ſagte er endlich. „Meine Frau und ich wohnen 
drüben in Oſteno. Für ſie war dieſer Ausflug noch zu an⸗ 
ſtrengend. hre Nerven ſind 199 kaputt. 800 muß auch 
heute wieder unbedingt zu ihr zurück. Darum laſſen Sie uns 
dieſe ungeſtörten Minuten nützen. Fangen Sie mit Ihrem 
Bericht an, ja, Laßberg?“ 

„Boswig wird ſchon alles — das wenige von mir — 
berichtet haben.“ 

„Ich weiß lediglich, daß es Ihnen damals — ein paar 
Monate herzlich ſchlecht erging — daß Ihre Frau Mutter 
und Ihr luſtiger Bruder inzwiſchen fterben mußten, und daß 
Sie ſelbſt — tapfer, ſchweigſam und feſt, wie das in allen 
Lebenslagen Ihre Art war, den Kampf mit den Zahlen auf⸗ 
nahmen.“ 

„Viel mehr wäre auch wirklich nicht zu ſagen.“ 

„Aber Sie erwähnten doch, daß Sie ſich auf Verlangen 
Ihres Arztes hier befänden. Da muß es doch noch irgend⸗ 
einen Zwiſchenakt geben.“ 

„Der von einer beſonders hartnäckigen Grippe faſt aus⸗ 
gefüllt war... jawohl! Zum Schonen kam ich in der 
Bank nicht. Ein rechtzeitiges Ausheilen — damals vielleicht 

eine Kleinigkeit — war alſo ausgeſchloſſen. Es war alles 

nur irgend Entbehrliche abgebaut worden. Wir anderen 
Glücklichen erſtickten in der Arbeit. Wie ſollte ich mich da 
wohl erholen ...?“ 

„Kann ich mir lebhaft vorſtellen. Ehe Friedrich Laßberg 
einen Krankheitsurlau einreicht, muß es erſt hageldick 
kommen. Na, und das kam dann ja wohl leider doch ...?“ 

„Aber in anderer Beziehung, als Sie meinen, Herr Oberſt. 
Meine Bank mußte ihren Laden zumachen. Gott ſei Dank! 
in allen Ehren! Damit find mir dieſe großen, aber hoffent⸗ 
lich nicht unbegrenzt langen Ferien zugefallen.“ 

„Sie werden ſchon wieder — ſind Sie nur erſt erholt — 
in Lohn und Brot kommen, beſter Laßberg!“ 

Friedrich Laßberg ſah ſeinen alten Oberſt feſt an 
genau, wie er bei Lob oder Rüge auch einſt ihn als ſeinen 
Regimentskommandeur angeſehen hatte. 

„Es muß gehen und es wird auch gehen. „Ich will ja doch 
o gern arbeiten — verſteife mich abſolut auf nichts Be⸗ 
timmtes. Tue alles, was von mir verlangt wird, ſofern es 
Körper oder Geiſt nur hergeben ...“ 

Jetzt ſahen ſie ſich beide an und verſtanden ſich, beſeelt von 
pr den Ehrfurcht für jegliches Schaffen, das nüß- 
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„Wenn ich nur nicht ſo ganz allein daſtände, Herr Oberſt. 
Das laſtet auf mir ...“ 

„Sie hatten doch einen Freund, Laßberg, mit dem Sie 
Feſteres verband, als das ſonſt Uebliche. Den langen Triff⸗ 
berg.. den Andreas, meine ich.“ 

Friedrich Laßbergs Geſicht wurde rot, wie in den Tagen 
ſeiner erſten Jugend. „Dem Triffberg iſt es gerade auch 
nicht glänzend ergangen.“ 

„Um die Ecke?“ 

„Nein, aber er ſteckt ziemlich tief in Schulden.“ 

„Wie kommt denn das? Er hat weder gejeut noch über⸗ 
mäßig getrunken. Auch ſeine ſonſtigen Liebhabereien hielten 
ſich durchaus in den ihm geſteckten Grenzen. Allerdings 
war er ein fabelhafter Optimiſt.“ 

„Die Schuldenlaſt iſt eigentlich ganz von ſelbſt — gleichſam 
über Nacht gekommen. Seine Erfindung hat ihn nämlich 
hineingeritten. Uebrigens diesmal eee etwas, das 
ausgezeichnet, vielleicht ſenſationell werden muß, wenn ge- 
nügend Kapitalien vorhanden ſind.“ 

Hahahaha ..“ lachte der Oberſt zum erſtenmal ech 
auf, „ich merke, er hat Sie bereits angeſteckt. Wie konnte 
ich dieſen ſeinen alten Fimmel nur ſo tota vergeſſen? Natür⸗ 
lich iſt's wieder ein Allerwelt⸗Beglückungsmittel .“ 

„Leider hat er mir ſtrengſtes Stillſchweigen auferlegt, 
Herr Oberſt.“ 

„Bin ja auch nicht neugierig, beſter Laßberg. 
ich halte den langen Triffberg, ſobald es ſich um dieſen 
geiſtigen Brennpunkt dreht, nicht für abſolut er 
Bitte, damit zweifele ich keineswegs ſeine ehrenhafte e⸗ 
ſinnung in allen anderen Dingen an. Das möchte ich hier⸗ 
mit ausdrücklichſt betont haben. Aber jeglicher Optimiſt 

kann heutzutage ſeinen gutgläubigen Mitmenſchen ſehr 
leicht zu einer Gefahr werden!“ 

„Nur dem andern? Nicht ſich ſelbſt zuerſt?“ 

„Höchſtens in zweiter Linie, wenn überhaupt. Meine 
Erfahrungen gehen dahin — Sie müſſen mir zugeben, daß 
ich ſie geſammelt haben kann — daß einer wie der Triff⸗ 
berg — geht's um jein Steckenpferd, das alsdann den ganzen 
Kerl reitet — ſeinen Mitmenfchen- ja, vielleicht aber auch 
ſeinen allerbeſten Freund in den Abgrund ſtürzen kann. 
Veshalb find Sie plötzlich ſo bleich geworden, Laßberg? 


Nr 


heute noch genau ſo, wie einſt, Herr Oberſt.“ 


Sie haben doch nicht etwa für den Triffberg gutgeſagt oder 

ähnliczes?“ j 
Einen Augenblick ſchien es, als wolle Laßberg nicht ant⸗ 

worten. Dann tat er es doch. 

8 en ..; das habe ich getan. Einfach tun müſſen in diefem 
a —— — 
„Ohne jede Sicherheit?“ 
„Auf fein Wort“ 

„Menſchenskind. .. und Sie haben dieſe letzten zehn 
bitterſten Notjahre miterlitten? Haben erkennen müſſen, 
daß das meiſte, wenn nicht alles, zerfließt. Menſchenwort 
und Eid. Ererbter und erworbener Reichtum?“ 

„Auf das Wort eines Ehrenmannes baue ich trotzdem 


„Iſt ja auch wunderſchönn .. Und doch Dieſe Ge⸗ 
ſchichte gefällt mir nicht. Ich fühle ein ſtarkes Unbehagen 
dabei.“ 


„Leicht iſt es mir auch nicht geworden. Aber ich habe 
. . den Andreas Triffberg, der mich am erſten Juli 
1918 unter dem dichteſten Feuerregen ſchwer verwundet weg⸗ 
getragen und damit gerettet hat, dürfte ich in ſeiner Not nun 
auch nicht im Stich laſſen.“ 8 
„Vielleicht ſehe ich zu ene e lenkte der Oberſt ein. 
„Habe nämlich in den letzten Jahren allerlei durchbeißen 
müſſen, was mich mürbe und mißtrauisch gemacht hat. Da- 
von morgen bei uns drüben, ja? Sie beſuchen uns doch in 
Oſteno. Schon die Grotte allein dürfte den Ausflu lohnen. 
Für heute darf ich mich nicht mehr mit Rückwärtsliegendem 
weich machen. Meine Frau wird ſich ohnehin ängſtigen. 
Das letzte Dampfſchiff wartet nicht a 

— — — Als fie ſich gerade die Hände reichten, klopfte es 
an die Tür. Friedrich Laßberg erhielt ein Telegramm. 
Während ſich der Oberſt ſeine Zigarre entzündete, riß Laß⸗ 
berg es auf u — ohne aufgeregt zu fein — was 
es enthalten könne. Der Oberſt tat keine Trage. Und Fried» 
rich Laßberg verriet nichts vom Inhalt. f 

Weshalb hatte Laßberg auf das ſehr herzliche „Auf 
Wiederſehen“ ſeines einſtigen Oberſts eigentlich keine Er⸗ 
widerung gehabt? — Er ſtand, als er allein war, wie ver- 
ſteint ... Bisher hatten ihn zwei harte Schläge getroffen. 
Daß er fie äußerlich gelaſſen ertrug, bewies bei ſeiner Ver⸗ 
anlagung noch längſt nicht, daß er ſie auch innerlich ver⸗ 
wunden hatte. Nicht der Krieg und ſeine ſchwere Verwun⸗ 
dung verſetzten ihm den erſten Schlag, ſondern das, wodurch 

enſchen und die Uebriggebliebenen hinterher gegen⸗ 
ſeitig ihre Herzen zertraten. ; 

Auch der zweite Schlag konnte ihn wohl bis ins Tiefſte und 
Schmerzlichſte erſchüttern. Innerlich zerbrochen und ent⸗ 
kräftet aber wurde er durch den jäh erfolgten Tod ſeiner 
Mutter und ſeines Bruders, die kurz hintereinander am 
Typhus ftarben, nicht. 

Sparſam mit Worten war er ſtets geweſen. Von einem 
Charakter wußten alle, die ihn erprobt hatten, daß er lauter 
und aufrecht war. Weibergeſchichten hatte er nie gehabt. 
Was er an Treue und Anhänglichkeit zu vergeben hatte, ge⸗ 
hörte Andreas Triffberg, dem einſtigen Regimentskame⸗ 
raden. Der leuchtende Frohſinn und die knabenhafte Heiter⸗ 
keit in dem Weſen dieſes ſeines einzigen Freundes zogen ihn 
unwiderſtehlich an. Er hätte auch geſtern noch — genau, 


wie er das vor einem halben Jahre getan — für ihn ein⸗ 


ſpringen müſſen. Ob auch jetzt. . in dieſer Stunde 
nach Kenntnis dieſes Telegramms 800 . Friedrich Laß⸗- 
berg wand ſich unter dem dritten ickſalsſchlag! Er ver» 
ſuchte nach dem Raub feines letzten Stückchens Wärme, 
ſeinen zähen Willen zum Durchhalten um ſeden Preis zu 
fällen. 

Laßberg hatte niemals ein freiwilliges Beenden Jeines 
Pi Sen erwogen. Ohne jemals darüber zu reden, 
empfand er es als die Pflicht eines jeden anſtändig denken⸗ 
den Menſchen, für ſein Teil, die an ungehöriger Stelle auf- 
züngelnde Flamme zu erſticken — den Herd zu löſchen und 
neue Bauſteine zum Wiederaufbau des Zerſtörten herbei- 
zuſchleppen. Niemand — aber auch gar niemand — dürfe 
den ee dabei hindern. Kein Urteil, eſchweige Ver⸗ 
urteilen aufkommen, ob auch einer den Weg dabei. den 
dieſer und jener für den kürzeſten oder leichteſten anſehe, 
vermeide und auf eigener Straße ſeine Arbeit verrichte. 
Forderung für alle nur das eine: „Mit reinen Händen und 
reinen Herzen für Deutſchland — alles für. Deutichland, 
unſere Heimat.“ Als Vorbedingung für die Kraft zu ſolcher 
Arbeit hielt er allerdings ein Stückchen feſten Boden unter 
den Füßen für erforderlich. Und dieſer Boden war ihm 
jetzt entzogen. Das as lag offen und peinlich glatt⸗ 

. Es lautete: A 
sg Ahrens Ben ſoeben mit Kraftwagen tödlich ver⸗ 


ieh.“ 
unglückt. Fortſetzuna folgt). Trautlieb. 
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Die Schönheits königin. 


Von Otto Wilhelm Beiſe. 


Jedesmal, wenn Hillger betrunken war — und das war zwei⸗ 
mal die Woche oder einmal zwei Tage hindurch der Fall —, dann 
erzählte er die Geſchichte von . jenem Mädchen, das beinahe 
ſeine Frau geworden wäre. Erzählte ſie jedem, der ſich an ſeinen 
Tiſch ſetzte und bereit war zuzuhören. Und er fand immer ein 
paar Leute dieſer Art; nicht nur, weil es wirklich eine lehrreiche 
Geſchichte war, ſondern auch weil Eingeweihte dunkle Andeutun⸗ 
gen kolportierten von dem, was Hillger ſeinerzeit geweſen wäre 
und bedeutet hätte. Jetzt und heute war er allerdings nicht viel 
mehr als ein etwas vernachläſſigter, etwas ſchmutziger Burſche von 
einigen e der ſeinen Lebensunterhalt auf eine flich 
den näheren Bekannten rätjelhafte Art erwarb. Vorausſichtli 
aber arbeitete er gar nicht, ſondern lebte von den kümmerlichen 
Reſten ſeines ehemals größeren Vermögens. 

„Sehen Sie,“ ſagte er zu mir, als wir uns erſtmalig gegen⸗ 
überſaßen, „das ſchlimme dabei iſt, daß ich mich nicht ganz von 
Schuld freiſprechen kann. Aber natürlich iſt das Unſinn, Ausfluß 
einer ſich ſchon heute ankündigenden Nervenkriſe, glaube ich. In 
Wahrheit iſt dieſe ganz verruchte, blödſinnige Zeit daran ſchuld, 
in der zu leben wir den fragwürdigen Vorzug haben. 

„Als 1900 kennen lernte — mein Gott, was war das für ein 
Mädel! önſtes Schmuckſtück in Mamas guter Stube, ſozu⸗ 
Da Die Eltern — nun, wenn ſonſt nicht viel von ihnen zu 
agen iſt: jedenfalls hatten fie alles drangeſetzt, um ihre Einzige 
ſo zu erziehen, wie ſie es für recht fanden. In der guten alten 
Art alſo. Sie brauchen nun nicht gleich zu denken, daß die Wally 
ſo was wie ein une war — o nein. Aber keuſch, zurückhal⸗ 
tend, bei aller Heiterkeit des Weſens ein bißchen verſchloſſen und 
ſpröde, wenn Sie wollen. 

ch ſah ſie irgendwo — es iſt ja belanglos, bei welcher Gele⸗ 
genheit —, und ich verliebte mich Hals über Kopf in das Mädel, 
obgleich ich dreißig Jahre alt war und einen ganzen Haufen Er⸗ 
fahrungen hinter mir hatte. „Das iſt nun ie für did,“ 
habe ich mir gejagt, „die nimmft du oder keine.“ Denn, nicht 
wahr: wenn man jedes J Wochen, oft Monate hindurch von 
Hauſe fort ſein * — mein Beruf verlangte das ſo —, dann er⸗ 


ſcheint es einem erſtrebenswert, eine Frau daheim zu wiſſen, die 


mit Flirt und ſolchen Dingen wenig im Sinn hat, nicht gleich auf 
jeden verliebten Blick eines Mannes reagiert und treu iſt — ſo 
treu, daß man Häuſer darauf bauen kann. Und Wally ſchien mir 
mit Fug und Recht ein Mädchen dieſer Art zu ſein. 
ch habe mich alſo mit ihr verlobt, und die Eltern gaben ihren 
Segen dazu, ganz wie es ſich gehört in einer ſolchen Familie. Ich 
war ja ſchließlich eine gute Partie, ſchönes Einkommen, ein kleines 
Vermögen, angeſehene Stellung, geſund — kurz, alles paßte zu⸗ 
ſammen. Auch das Alter. Dreißig Jahre und zwanzig Jahre — 
das gibt einen guten Klang, pflegt man wohl zu jagen. 
ie es nun aber ſo iſt: wir konnten doch nicht gleich heira⸗ 
ten, wollten es auch nicht tun. Denn ein bißchen Verlobung, ſo 
als Koſtprobe und erſtes gegenſeitiges Beriechen gleichſam, mu 
ſein. Und immer zu Haufe zu ſitzen, überwacht von den wohlwol⸗ 
lenden Augen der zukünftigen Schwiegermama, war nicht recht 
mein Bin. Kurz und gut, ich zog es vor, meine Braut ein bißchen 
auszuführen, mal hierhin, mal dorthin, wie es ſo meinen bis⸗ 
herigen Lebensgewohnheiten entſprach. Ja, es machte mir richtig 
= „dieſem naiv⸗unſchuldigen Mädel ein bißchen was von der 
elt zu zeigen — ſo ging ich mit ihr mal zu einem Fünf⸗Uhr⸗ 
Tee, mal in ein Kabarett, in eine Tanzdiele, zum Rennen oder 
ſonſt wohin, wie es gerade kam. Das alles war ihr fremd, natür⸗ 
lich. Und wenn ſie anfangs ein wenig verwirrt und unruhig 
wurde von dem ganzen Betrieb, bald gewöhnte ſie ſich daran, wie 
ja überhaupt die 1 7 fs erg er ſchnell in jede andere 
Lebenslage hineinfügen. Und nach drei oder vier Monaten be⸗ 
reits tanzte ſie mit mir auf dem erleuchteten Parkett zwiſchen 
einigen Dutzend halbnackter Frauen mit ſolcher Selbſtverſtändlich⸗ 
keit ihren Blue oder One⸗ſtep, als hätte ſie ihr Leben lang nichts 
rs getan. 0 Sich» 0 
— na, mein Gott: ich ſah das anfänglich ganz gern, dieſe 
raſche Anpaſſung. Einerſeits weil 10 übe war und es 2 — 
Mann immer ſchmeichelt, in Geſellſchaft einer ſchönen Frau ge⸗ 
ſehen zu werden, und dann auch, weil ich meinte: Warum ſoll ſie 
nicht, 0 lange wir verlobt find, ein bißchen herum kommen? Sicher 
wird ſie, ſobald wir erſt unſer eigenes Heim haben, die Schalheit 
Nen Vergnügungen erkannt haben und gerne darauf ver⸗ 
zichten. 
= Ja, jo un efähr überlegte ich. Und dann machte es mir auch 
Spaß, ſie eier tig zu ſehen. Natürlich hatte ich viele Bekannte 
weiblichen Geſchlechts, da und dort und überall, mit denen ich 
W ein paar Worte wechſelte. Wally zog dann die Stirne 
raus — ihr Geſichtchen war entzückend, wenn ſie böſe war. Und 
es gab viel Gefrage: wer die ſei und jene. Auch kleine Spitzen: 
„Die Braune da iſt ſehr hübſch, nicht wahr? abe geſehen, 
daß ſie dir ſehr gefällt. Warum haft du dich nicht lieber mit ihr 
verlobt?“ Dann mußte ich beſchwören und beteuern, daß fie, 
BD, gg ſei als alle anderen, ehe ſie Ruhe gab und wieder 
gut wurde. 
Uebrigens war es die lautere Jahrheit. Denn dieſes gold⸗ 
haarige Mädchen, deſſen blonde Lockenfülle noch nie die Schere 


der Friſeuſe berührt hatte, erregte bald allgemeines Aufſehen. 
Wohin wir auch kamen, ſofort wurde fie Mittelpunkt, wurde von 
den Männern umſchwärmt, mehr als mir lieb war. Ihr ſchien 
das ſehr zu behagen — ſchließlich, welcher Frau behagt es nicht, 
von der geſamten Männerwelt angebetet, von allen Frauen be⸗ 
neidet zu werden. And ich ſelbſt — nun, ich erkannte etwas zu 
ſpät, daß meine Methode, mir eine keuſche, zurückhaltende, häus⸗ 
liche Frau zu ſichern, vielleicht nicht die richtige geweſen iſt. 

Zu ſpät, ja. Denn der Beſitzer einer jener großen, mondänen 
Vergnügungsſtätten, die wir gelegentlich aufſuchten, gab ſeine Ab⸗ 
icht bekannt, eine Schönheitskonkurrenz zu gran und 

ally, verwöhnt durch die Fülle der ihr erwieſenen Aufmerkſam⸗ 


keiten, beſchloß, ſich zu beteiligen. Ich widerſprach heftig, wurde 
ſchroff, eek ernithaft böſe. Aber da jie ihre Teilnahme an 
diejer Konkurrenz zu einer Art Prinzipienfrage machte und ich 


das Mädel wirklich ſehr lieb hatte 115 ich endlich knurrend nach. 
ch mußte es alſo erleben, da ally, daß meine Braut vor 
einer Anzahl blaſierter Jünglinge und Lebegreiſe, ſchön aber kläg⸗ 
lich bekleidet, einhertänzelte, ſich drehte, ſich wendete, jede Bewe⸗ 
gung ausführte, die man von ihr verlangte, jeden Reiz ihres 
örpers, 1 er von dem Kleide nicht verhüllt wurde, zur 
Schau ſtellte. Unter den gierigen, hungrigen Blicken von Hun⸗ 
derten von Gäſten. Das war ſchlimm — und ich vermag nicht, 
Ihnen auszumalen, was ich während dieſer Zeit empfand. 

Wally wurde preisgekrönt, ſie wurde Schönheitskönigin. 
Natürlich wurde ſie es — wer ſie kannte wie ich, konnte ſich dar⸗ 
über nicht wundern. Umtoſt von dem Jubel der Gäſte, wurde ſie 
in einer chryſanthemengeſchmückten Sänfte durch den Saal getra⸗ 
gen, ſaß da, wie eine wirkliche Königin, umbuhlt von den Herren, 
eneidet von den Damen, ſtolz, ſchön und — ja, mit einem Aus⸗ 
druck im Geſicht, den ich bei — anderen Menſchen lieber ge⸗ 
Kon hätte als gerade bei meiner Braut, bei meiner zufünftigen 
rau. 
Und das war das Schlimmſte. Nach dieſem Triumph einer 
Nacht war ich entſchloſſen, ſie wieder zu dem zu machen, was ſie 
einmal geweſen war. Aber — zu ſpät! Ich ging weniger aus, 
ich wollte ſelbſt die Gegenwart für Mutter in h nehmen, 
nur um das Mädchen wieder ganz für mich zu haben, führte Wally 
höchſtens in Konzerte, Vorträge, ins Theater. Eine Weile ließ 
ſie es ſich gefallen — bald aber wurde ihr das alles langweilig. 
Sie vermißte die anbetenden Blicke der Männer, die Huldigungen 
der Lebewelt, die Triumphe der vergangenen Wochen. Empor⸗ 
getragen von dem Ruhm einer Nacht — deſſen Vergänglichkeit ſie 
nicht zu beurteilen vermochte —, wie konnte ihr jetzt noch die Be⸗ 
wunderung eines Einzelnen genügen? ? 

Klar, gewiß! War ich ſchuld daran? Vielleicht! Aber wer, 
wer ſie im Frieden ihres Elternhauſes geſehen, kennen gelernt 
alte tonnte eine ſo raſche, jo vollkommene Wandlung für möglich 
alten? N 
Wochen hindurch habe ich gekämpft, getobt, geſtritten Denn 
ich liebte ſie ſehr. Aber ich gab nicht nach. Schließlich trennten 
wir uns — und ich habe geweint, wie man um ein zertrümmertes 
Ideal weint. 5 ; 

Was fie jetzt macht, die Wally? Es heißt, ein Revue⸗Direktor 
habe ſie als Girl engagiert! Was gehts mich noch an? Gewiß 
iſt nur, daß ich ſie letzthin mit einem Manne geſehen habe, der 
ſeit langem im Verdacht ſteht, fragwürdige Beziehungen zu eini⸗ 
gen Mädchenhändlern zu unterhalten. And vielleicht landet ſie 
noch mal irgendwo in Buenos Aires oder Budapeſt — Sie wiſſen 
ſchon, was ich meine. 3 i 

Soll ich ſie retten? Ich könnte es vielleicht verhindern, das 
mit Budapeſt und ſo. Aber ich fürchte — bei Gott, ich fürchte, es 
lohnt ſich nicht mehr.“ ; + NE 8 

el blies den Schaum von ſeinem Bier, fuhr plötzlich mit 
der Hand in die Bruſttaſche. 5 
„Da,“ 1 er zu mir, und ſeine Augen wurden feucht wie 
die vieler Alkoholiker. „Da haben Sie ein Bild von ihr, eine 
Photographie. Wally als önheitskönigin. Man konnte ſie 
damals kaufen, die Bilder. Stück für Stück für eine Mark. ch 
habe einen halben Tauſender berappen müſſen, um das Negativ 
an mich zu bringen. Aber dies Bild können Sie behalten. Schrei⸗ 


ben Sie eine Ihrer Dreigroſchengeſchichten drum herum — wenn 


Sie wollen, heißt das . 
Ein Schlangenfraß. 


In Cincinnati paſſierte es im Zoologiſchen Garten, daß eine 
Rieſenſchlange, eine Boa conſtrictor, mit der Mahlzeit, die man 
ihr reichte, zugleich eine Pferdedecke auffraß, die gerade in der 

ähe lag. Alle Verſuche der Wärter, die Decke wieder ans Tages⸗ 
licht zu bringen, waren vergeblich. Schließlich verſuchte man, 
eine Röhre mit einem Metallhaken daran einzuführen, um auf 
dieſe Art Decke und Schlange zu trennen. Aber auch dieſer Ver⸗ 
ſuch verlief ergebnislos. Selbst zehn Männer, die kräftig an der 
Stange zogen, konnten das Kunſtſtück nicht zuwege bringen. 

Zu guterletzt flößte man der Boa conſtrictor einige Liter Oel 
ein, aber auch ohne jeden Erfolg. N 

Daraufhin beſchloß der Zoologiſche Garten von Cincinnati, 
der Rieſenſchlange die Decke zu überlaſſen. 


Schickſalswürfel und Aberglaube. 
Von Himanſu Rai, s 
Hundert Kilometer von Myſore entfernt liegt „Shivaja- 
mudram“. Ein gigantiſcher Waſſerfall ſtürzt hier in die Tiefe 
Es wird behauptet, daß dieſer em von Shivujumudram 
nach den Niagarafällen der größte ſſerfall der Welt kei. 
An dieſem rieſigen Waſſerfall nahmen wir die letzten Szenen 
r unferen Film „Schickſalswürfel“ auf Es iſt die 
Stele wo „Sohat“ in den Abgrund geſtürzt wird und ſomit 
für ſeine ſchlechten Taten büßen muß, während die Liebe ihren 
Siegeszug feiert, die ſchöne = 
Sunita in den Armen ihres 
geliebten Ranjit liegt. 
— — 1 ſchöne Land⸗ 
zie ic) eine von 
— Bäumen beſchattete 
ndſtraße, auf der wir uns 
in unſeren Autos „Shivafa- 
mudram“ näherten. In einem 
der Wagen befand ſich der 
Regiſſeur Franz Oſten mit 
den Mitgliedern ſeines Sta⸗ 
bes. Plötzlich ſtürzte ein 
morſcher, rieſiger alter Baum 
mit dröhnendem Getöſe quer 
über die Landſtraße Nur 
durch die Geiſtesgegenwart 
des Führers, der ſofort die 
Bremſen anzog, wurden die 
Inſaſſen vor dem ſicheren 
Tode gerettet. Eine Sekunde 
ſpäter hätte der Wagen in 


Rai, ein 


; 5 manſu indiſcher 
taujend Stücke zerſchmettert Slaſchea spter deſſen Film 


werden können. „Schickſalswürfel“ in 


dch war mit meinem Wa: berlin feine Uraufführun 

en etwas vorausgefahren. 5 ’ Phot 8 
Sein Bagen hatte plötz⸗ 3 285 
lich einen myſteriöſen Defekt, und im Moment, als der Baum 
ſtürzte, befand ich mich wartend auf der Landstraße, ungefähr 
einen Kilometer entfernt. Ein Rad meines Wagens hatte 
ſich während der Fahrt in geheimnisvoller Weiſe von der 
Achſe getrennt. Der Wagen ſchleuderte, die entblößte Achſe 
verankerte ſich in einem Steinhaufen am Rande des Weges, 
ſo daß der Wagen halten mußte, während das rechte Vorder ⸗ 
rad ſelbſtändig die Straße enklangrollte. Trotz des Unglücks 
Tage wir Glück, denn keiner von den Inſaſſen wurde ernſt · 
ich verletzt. Alle kamen mit dem bloßen Schrecken davon. 
Schließlich erreichten wir den Platz der Aufnahme. Aber 
ſchon unterwegs meinten einige, ob wir nicht beſſer täten, 
unſere Aufnahmen zu vertagen. In dieſem Lande des Glau⸗ 
bens und Aberglaubens wird man allzuleicht von myſtiſchen 
Drohungen und Warnungen beeinflußt. Wir hatten ja be⸗ 
reits zwei Unfälle, und in Indien iſt man davon überzeugt, 
daß in ſolchem Falle auch der dritte Unfall unausbleiblich ift. 
Es iſt bemerkenswert, daß ſich auch in anderen Teilen der 


Welt dieſer Aberglaube der „Drei“ t. 
Dem Aberglauben zum ö 
Aber nun ſchien er auch uns zu krogen. Emil Schünemann, 


und „Sunita“ am Rande eines 1 Meter n · 

des. eben dabei, die Kamera an dieſem 

Abhang in eine günſtige Stellung zu er 

Aa das Gleichgewicht verliert und ſtürzt. Im letzten 
ugenblick gelingt es ſeinem Aſſiſtenten, ihn i 

Er erlitt zwar einige kleine Abschürfungen an Geſicht und 


Wäh 8 
loſem Schrecken vor m war an derſelben Stelle 
ein junges Paar gr mi — Es war in den Abgrund 
Feng und ſelbſt die Körper konnten nicht geborgen wer ⸗ 

n. Der Strom auf dem Grunde der Schlucht iſt ſo reißend, 
daß eine Rettung unmöglich iſt. 5 


Wir alle faßten den u ſprochenen Entſchluß, nie 
wieder den en der „Hreſ⸗ S 


Trinkerinnen in Neuyork. 


In Neuyork gibt es außer anderen Wohltätigkeitsanſtalten 
eine beſonders wichtige Stiftung: das Keeley Inſtitut, in dem 
man an unheilbaren Trinkern letztmalige Entziehungskuren vor⸗ 

nimmt. Trotzdem nun Amerika trocken gelegt iſt und mit ſchar⸗ 
fen Geſetzen gegen das Alkoholverbot vorgeht, mußte man an 
dieſem Inſtitut einen Extraflügel anbauen, in dem nur Frauen 
einquartiert werden. Nach einem Bericht amerikaniſcher Zei⸗ 
tungen ſteigt täglich die Zahl der Aufnahmegeſuche von Frauen. 


t it heut ünkt 
trifft heute am pünk 
Nein. — „d 


e 2 ME ns 


UArſachen der Raubetet am Bienenſtand. 


Weiſelloſe oder volksſchwache Völter ſind zunachſt ſeyr 
äufig die Urſachen der Räuberei. Ihr verfallen letztere 
ölker früher oder ſpäter ganz ſicher, erſtere in der Regel 

auch dann, wenn ſie ſtark ſind; denn es mangelt ihnen der 
erforderliche Grad von Verteidigungsluſt. Sagt doch ein 
alter Bienenſpruch: 

„Die kleinſte Biene ſteht 

dem Feind ſo ritterlich, 

weil ſie für ſich nichts iſt; 

ſie fühlt ihr Volk in ſich.“ 

Entſprechende Verengung der Fluglöcher ſchützt am ſi⸗ 
cherſten vor feindlichen Ueberfällen. Rechtzeitige Vereini⸗ 
gung ſolcher Völker ſchützt außerdem vor ihrem eigenen Un. 
tergang. Das freie Aufhängen von Honigwaben oder aus⸗ 
geſchleuderten Waben im Bienenhauſe oder das Vertropfen 
von Honig daſelbſt verurſacht in der Hauptſache weiterhin 
Räuberei. Die Bienen finden ſolche Honigquellen ſehr bold, 
fallen maſſenhaft darüber her und eignen ſich dadurch eine 
den fie Raubluſt an. Gutes Verſchließen honighaltiger Wa⸗ 

n und jorgfältiges Verwiſchen vertropfter Süßigkeiten 
läßt derartige Honigſammlerei nicht aufkommen. 

Das Eindringen fremder Bienen in den Stock bemerkt 
man oft kaum, wenn bei Hantierungen in trachtloſer Zeit 
Stöcke zu lange offengehalten werden. Die dann entſtehende 
Balgerei bringt aber nicht ſelten das ganze Volk in Aufruhr 
und endet mit einem gewaltigen Maſſaker. Daher nehme 
man an warmen Herbſttagen keine Arbeit vor, welche langes 
Offenhalten eines Stockes erfordert. ; 

Nun kann aber Räuberei auch entjtehen, wenn bei Ver⸗ 
einigungen ungeſchickt vorgegangen wird. Entſteht nämlich 
in ſolchen Fällen innerhalb des Stockes arge Beißerei, ſo 
geſellt ſich dazu nicht ungern noch ein Ueberfall von ſeiten 
raubluſtiger Bienen. Zuſammenfaſſend kann man wohl ſa⸗ 
gen, daß Räuberei in der Hauptſache durch den Bienen ⸗ 
züchter ſel bſt verurſacht bzw, begünftigt wird, wenn er 
durch ſeine Sorgloſigkeit oder Ungeſchicklichkeit ſolche Uebel⸗ 
ſtände in ſeiner Bienenwirtſchaft aufkommen läßt. 

W., Lehrer a. D. 


Die in der Mauſer befindlichen weißen Hühner ſollen 
fein Futter erhalten, das eine Wirkung auf die Gefieder⸗ 
farbe ausüben kann. Das ſind vor allem die fetthaltigen 
Samen, wie Mais und Hanf. Mauſernde weiße Hühner 
einzuſperren, iſt vielfach üblich. Dann wird allerdings die 
Verfärbung des Gefieders, zu welcher auch die Einwirkung 
des Lichts erforderlich iſt, vermieden; aber die Tiere können 
vieles im Freien reichlich vorhandene Futter nicht finden, 
das zur Federbildung und Geſunderhaltung beiträgt. Ein 
anderer Nachteil iſt der, daß ſich die eingeſperrten Hühner 
leicht das Federfreſſen angewöhnen. 


Schönes, ua Fleiſch bei Maſtkaninchen läßt ſich durch 
Milch erzielen. Auch der Fleiſchanſatz wird dadurch begün⸗ 
ſtigt und ein guter Geſchmack erzielt. Während der Maſt 
ſollte daher Milch das einzige Getränk fein, 


Junggänſe keine Getreideſto verfügbar, fo 
Bd 2 aus dem ——— z. B. 
Kohlblätter, ferner mit dem ſen zerkleinerte rohe 


Kartoffeln und etwa 50 Gramm Hafer pro f und 
— del Bote abends. ei 2 


= Fröhliche Ecke. 8 


Lehrzeit. Fief iſt fünf Monate Lehrling bei Suppengrün. 
„Aus dir wird a icht tobt Su 


ppengrün „fünf Monate biſt 

du ſchon bei mir, und noch ni cht haſt du S An 9 5 5 — 

„Doch, a 0 — „Was denn? „Daß ein Pfund nur vier⸗ 
hundertfünſzig Gramm hat.“ a 

Billiges Huhn. Huhn zum Mittag! 


„Wir haben heit een 
Wat jagen Se nun dazu?“ „Ach, ſeh'n Se mal an, und ick ſuche 
det Zub ſchon ſeit heute morgen.“ 


Grund genug. „Gnädige Frau ſollten das malvenfarbige 
Kleid wählen,“ lobte der Verkäufer, „es paßt ſo ſchön zu Ihrem 
blaſſen Teint“ — 39 bin fonſt nicht blaß. Ich bin jeßt nur 
über den Preis erſch = 


een un rau Schußlich hat eingetauft. beladen 
mit en li 5 Pater aller Formen und Gräben. Yurar ihr 
die Tüte mit i belt. Pie Sh igen . — ——.— 
auf dem Aſphalt breit. Die u en en — 
ae * e ſind aber doch ä närrſches Huhn 3 
uff dr Straße müſſ'n Se Eier legen!“ 
net Verkehrsmittel 
er tan . Ziel 
— „Nein.“ — „Das Auto?“ — „Ne 


0 Verkehrsmittel 
ein ut Aileen 
in.“ — „Das Flugzeug?“ — 

„Nein.“ — „Was denn?“ — „Der Wechſel!“ 


